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Von Kunstreitern, Kaiserlogen
und falschen Kannibalen
Es begann im 18. Jahrhundert mit Tierhatzen und den Übungen von Kavalleristen,
es endete beim Gesamtkunstwerk: In der Geschichte des Zirkus vermengen sich
hoch ästhetische Artistik und grausamer Voyeurismus. VON KARL GAULHOFER

Wenndie Wiener etwas wirklich lustig
finden, dann haben sie eine Hetz. Das
Wort hat aber einen ziemlich unlusti-
gen Ursprung: In der heutigen Hetz-
gasse im dritten Bezirk stand im
18. Jahrhundert ein hölzernes Amphi-
theater, wo Löwen, Panther und Bären
aufeinandergehetzt wurden. Als dieses
 Hetztheater" 1796 abbrannte, verwei-
gerte Kaiser Franz II eine neue Bewilli-
gung für den grausamen Spaß.

Umdie Zentrifugalkraft zu
nutzen, ritten die Artisten im
Kreis - auf Englisch: Circus.

An diesen Vorläufer des Zirkus er-

innern sich seine Fans nicht gem. Lie-
ber verweisen sie auf den offiziellen
Ursprung ihrer Leidenschaft: die engli-
sche Reitkunst. Wenndie Soldaten mit
ihren Pferden Schrittfolgen übten, sa-
hen die Zaungäste begeistert zu. Die
Kavalleristen, nicht faul, nahmen ihr
Käppi und sammelten Geld ein. So ent-
stand die Kunstreiterei als Geschäfts-
idee. Umbei ihren akrobatischen Dres-
suren die Zentrifugalkraft zu nutzen,
ritten die Artisten in einem aus Bret-
tern gezimmerten Kreis - auf Englisch:
Circus. ZumVater des klassischen Zir-
kus wurde Philip Astley, der ab 1770 in
London ein Theater ohne Worte insze-
nierte, bei dem Pferde aktuelle Ereig-
nisse und Geschichten nachstellten.

Die Truppen trieb es in die Welt hi-
naus - auch nach Wien. Das Gasthaus
 Zum Englischen Reiter" im Wurstel-
prater erinnert daran. Den Anfang
machte ein Engländer im Hetztheater.
1808 baute der Kurländer Christoph de
Bach auf der - noch heute so genann-
ten - Zirkuswiese im Prater den hölzer-
nen Circus gymnasticus, ein elegantes
Gebäude für 3000 Besucher. Die Vor-
führungen mussten am Nachmittag
stattfinden, um den Theatern nicht
Konkurrenz zu machen. Das Publikum
war oft dasselbe. Denn die neue Form
der Unterhaltung hatte ein gutes
Image, das näher bei der Spanischen
Hofreitschule als bei Jahrmarktsbuden
lag. Bis zur Jahrhundertwende gab es
dafür in Wien sieben fest gebaute,
überdachte Etablissements. Jedes hatte

seine Kaiserloge (die exzellente Reite-
rin Sissi war seit ihrer Jugend in den
Zirkus vernarrt). Erst mit der Zeit ka-
men andere Elemente hinzu: Orches-
ter, Trapezkünstler, Jongleure. Umdas
Publikum in den Pausen für Umbauten
bei Laune zu halten, setzte man Spaß-
macher ein. Die Clowns gehen auf

GESCHICHTE
1770
begann der Engländer
Philip Astley in seiner
Reitschule in London
mit Programmen für
das Publikum - der
Zirkus war geboren.

1808
errichtete der
Kurländer Christoph
de Bach im Wiener
Prater den Circus
gymnasticus.

1890
gastierte eine
Wildwestshow aus
Amerika in Wien,
erstmals unter einer
großen Zeltplane.
Damit begann die
Glanzzeit des
Wanderzirkus.

1944/45
wurden die großen
Wiener Zirkusgebäude
Busch und Renz
schwer beschädigt
und später
abgerissen. Schon
1938 machte der
Zirkus Zentral zu, weil
sein jüdischer Besitzer
emigrieren musste.

1969
schloss mit Rebernigg
der letzte größere
heimische Zirkus.

Bis 2003
tourte der
Österreichische
Nationalcircus der
Deutschen Elfi
Althoff-Jacobi (die
aber schon 1995
verstorben war).

Mysterienspiele und die italienische
Commedia dell'Arte zurück. Erst mit
der Kolonialzeit gesellten sich auch
exotische Tiere dazu, die man nun
nicht mehr aufeinanderhetzte, sondern
kunstvoll dressierte.
Freaks und Primitive. Wie leider auch
Eingeborene aus den Kolonialstaaten.
Sie wurden dem Publikum wie Tiere im
Zoo vorgeführt: Gegen spärliches Ent-
gelt sollten ganze Familien den Alltag
ihrer  primitiven" Kultur nachstellen.
Oft in eigenen  Völkerschauen", aber
auch im Zirkus. Dabei wurden Kli-
schees meist zementiert. So stellte man
friedliche Feuerländer als Kannibalen
dar, die zwischen inszenierten Kämp-
fen und Kriegstänzen rohes Fleisch es-

sen mussten. Auch missgestalte Ein-
heimische konnte das Zirkuspublikum
begaffen - wovon der Ausdruck
 Freakshow" erhalten blieb.

1890 gastierte eine Wildwestshow
namens Buffalo Bill im Prater. Sie
brachte eine Innovation mit: große
Zeltplanen, die im Amerikanischen
Bürgerkrieg den Kanonen und Pferden
Schutz geboten hatten. Das war der
Startschuss für den Wanderzirkus, der
den Zauber der Manege bis in entle-
gene Dörfer brachte. Aber seit der Zwi-
schenkriegszeit ging es langsam berg-
ab. Im Krieg brannten alle Wiener Zir-
kusgebäude ab. Das Kino machte Kon-
kurrenz, später kamen Fernsehen und
Fernreisen dazu. Wer schon auf Foto-
safari in Kenia war, staunt nicht mehr
übet dressierte Tiger und Elefanten.

Während der Umbauten
musste man das Publikum bei
Laune halten - durch Clowns.

Heute kämpft der Zirkus auch ge-
gen die Vorwürfe von Tierschutzakti-
visten, die in einigen EU-Staaten -
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einigen
auch in Österreich - ein Wildtierverbot
durchsetzen konnten. Neue Wege be-
schreitet seit den 1970er-Jahren die
Form des  Cirque Nouveau", zu dem
auch Roncalli und Cirque du Soleil ge-
hören: An die Stelle von bezugslos an-

einandergereihten Nummern, die ein
Zirkusdirektor als Conferencier ansagt,
tritt eine durchinszenierte Show mit
einem Leitmotiv oder Handlungsfa-
den. Im Idealfall fügen sich Artistik,
Musik, Licht und Kostüme zum Ge-
samtkunstwerk. Ob es nun nostalgisch,
glamourös oder feinsinnig ironisch
ausfällt: Es hat dem Zirkus neue Per-
spektiven und Zielgruppen eröffnet. ////


